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Zugegeben – als Kindwar es das
allerhöchste der Gefühle, nach
dem stundenlangen Planschen
in der Badi einfach im Gras zu
sitzen, sich von den Sonnen-
strahlen wieder aufwärmen zu
lassen und dabei all das zu kos-
ten, was im normalen Alltag
eigentlich verboten war – egal,
ob ein grosses Cornet, eine def-
tige Portion Pommes frites oder
Schleckzeug, so sauer, dass sich
einem im Mund alles zusam-
menzog.

Was die Badibeiz von damals
vielleicht sonst noch zu bieten
gehabt hätte? Keinen blassen
Schimmer, leider. Dabei lassen
sich in der Region Basel so eini-
ge gastronomische Perlen unter
den Badirestaurants entdecken,
wie unserTest beweist – imHier
und Jetzt, versteht sich.

Hier kommen unsere Top
4 in der Übersicht:

—Rhybadhysli Santihans
Somancher dürfte beim Spazier-
gang amRhein schon daran vor-
beigeschlendert sein – oder zu-
mindest von der Johanniter-
brücke einen Blick darauf
erhascht haben: das historische
Badhaus im St. Johann.

Das «Rhybeli», wie es im
Volksmund auch genannt wird,
wirkt im Innern äusserst einla-
dend: Unter den Sonnenschir-
men und zwischen den bunten
Blumenarrangements lässt es
sich hier nach einem Rhein-
schwummwunderbar ausspan-
nen und Sonne tanken.

Was viele gar nicht wissen:
Beim dazugehörigen Kiosk darf
auch einkehren, wer kein Bade-
gast ist.

In dieser kleinen, versteckten
Perle offeriert Pächter Davide
Diliberto eine unerwartet gros-
se Auswahl an verschiedensten
Snacks, Speisen und Drinks – ab
18 Uhr gibt es zudem alles, was
es für einen Aperitivo italiano
braucht.

Zwischen den Piadine, Sala-
ten und Tagesmenüs entschei-
denwir uns kurzentschlossen für
eine frische Pinsa Davi mit To-
maten, Rucola, Burrata und Roh-
schinken (19 Franken). Dazu gibt
es einen erfrischend herben
Campari Spritz (circa 10 Fran-
ken) sowie einen Prosecco (cir-
ca 7 Franken).

Weil es wenige Stunden vor
unserem Besuch noch in Strö-
men geregnet hat und der Kiosk
eigentlich nur bei schönemWet-
ter geöffnet ist,muss Davide Di-
liberto bei unserer Bestellung
leicht improvisieren – statt Roh-
schinken gibt es ausnahmswei-
se nur Salami. Das tut dem
Geschmack jedoch ganz und gar
keinen Abbruch. Allein die
Kombination aus Tomaten, Bur-
rata und Olivenöl lässt uns ge-
danklich in den Italien-Ferien
schwelgen; und der Teig der
Pinsa ist so luftig, dass selbst ein
gieriger Spatz am Nebentisch
die Hoffnung hegt, davon zu
kosten. (jug)
Rheinbad St. Johann
St.-Johanns-Rheinweg 50
4056 Basel. Kiosk bei schönem
Wetter zwischen 10 und 18 Uhr
geöffnet. Ab 18 Uhr italienischer
Apéro. www.rhybeli.ch

—Rheinbad Breite
Das Rheinbad in der Breite ist
zwar kein Gartenbad im her-
kömmlichen Sinne, aber eine
Stadtoase zum Verweilen ist es
allemal. Und nicht nur das: An
kaum einem Ort wirkt Basel
mondäner und hipper als hier.
Das liegt nicht nur an denRoche-
Türmen, die als neue Wahrzei-
chen der Stadt am gegenüber-
liegendenUferwie der antike Ko-
loss in der Bucht von Rhodos in
den Himmel ragen.

Mediterranen Chic versprüht
auch das Rheinbad-Restaurant
Le Rhin bleu, das sich in den letz-
ten Jahren zu einer der angesag-
testen,wenn nicht sogar der an-
gesagtesten Sommerbeiz der
Stadt gemausert hat.

Spontan einenTisch an einem
sonnigen Feierabend ergattern?
Die Chancen auf einen Sechser
im Lotto stehen besser.

Zum Restaurant gehört indes
auch ein sogenannter Kiosk, an
dem sich Badegäste wie auch
Apéro-Gänger gleichermassen
verpflegen können.Die Bezeich-
nung Kiosk ist freilich arg unter-
trieben: Nicht Schleckzeug und
Chips gibt es hier zu kaufen, son-
dern hausgemachte Kuchen,Wä-
hen sowie kleinere Naschereien
wie ein Glas Feta, Oliven oder
Fava, jeweils mit Focacciabrot
serviert.

Fürden grösserenHungergibt
es Antipasti- und Mortadella-
Focaccias (7.50 Franken). Dazu
ein eisgekühltes Kitchen-Brew-
Bier (circa 5 Franken), einenApe-
rol Spritz oder ein Glas Weiss-
wein. So lässt es sich baden –
oder einfach ins Wochenende
starten. Am kommenden Diens-
tageröffnetderErweiterungsbau.
Nichts wie hin also! (ost)
Rheinbad Breite
St.-Alban-Rheinweg 195,
4052 Basel. Kiosk bei schönem
Wetter zwischen 13 Uhr und
Sonnenuntergang geöffnet,
amWochenende ab 11 Uhr.
www.rheinbad-breite.ch

—Naturbad Riehen
Das Naturbad Riehen ist klein,
aber fein und sehr gepflegt. Es
punktet mit seiner Lage mitten
im Grünen undmit Badewasser,
das ohne Chlor oder andere che-
mische Zusätze auskommt. Das
vom renommiertenArchitektur-
büroHerzog& deMeuron gestal-
tete Betriebsgebäude ist ganz in
Holz gehalten und fügt sich gut
in die Natur ein.

Das zur Wyniger Gruppe ge-
hörende Restaurant Pier 4125
bietet eine zusätzliche Dachter-
rasse, auf der sich die zu 99 Pro-
zent hausgemachten Speisen
und Getränke noch schöner ge-
niessen lassen.

Neben den «Badi-Klassikern»
wie den «Pier Fries» (6 Franken)
und den Chicken Nuggets mit
Pier Fries (11.50 Franken) sind
ein Couscous-Salat (10.50 Fran-
ken) und drei verschiedene Bur-
ger imAngebot. Neben der klas-
sischenVariante (12.50 Franken)
und einer mit Gruyère (14 Fran-
ken) gibt es einen vegetarischen
Burgermit einemLinsen-Quark-
Patty, Röstzwiebeln und Peterli-
mayo (10.50 Franken).

Bei den Zutaten achtet man
im Pier 4125 genau auf Regio-
nalität, und beim Geschirr wird
konsequent auf die Benutzung

vonEinwegplastik verzichtet. Für
den kleinenHungerwarten in ei-
ner Vitrine süsse und salzige
Köstlichkeiten aus der eigenen
Patisserie auf den hungrigen
Gast. Dazu ein Leermond alko-
holfrei, ein hausgemachter Eis-
tee oder eine Iced Latte – und
weitergehen kann es derart
frisch gestärktmit demBadever-
gnügen! (dog)
Naturbad Riehen
Weilstrasse 69, 4125 Riehen.
Öffnungszeiten während
der Hauptsaison (12. Juni bis
20. August): täglich von 9 bis
20 Uhr, Di ab 10 Uhr, Fr bis 21 Uhr.
www.pier4125.ch

—Gartenbad Bettingen
Wer dem Stadtlärm lieber ent-
flieht, demwird es imGartenbad
Bettingen gut gefallen: Die
lauschigen Bäume sorgen für
eine ruhige, idyllische Atmo-
sphäre. Und auch die dazu-
gehörige Buvette, die Teil der
Rhyschänzli-Gruppe ist, trübt
diesen Eindruck nicht.

Die Karte ist klein, aber fein.Ne-
ben getoasteten Panini und tra-
ditionellen Snacks wie Hotdog,
Pommes frites oderWienerli mit
Senf haben sich auch hier die
trendigen Pinsas unter das An-
gebot gemischt. Und die sind –
vor allem fürden grösserenHun-
ger am Mittag – sehr sättigend,
dank dem Sauerteig aber leich-
ter als eine Pizza.

Ein Biss in ein Exemplar mit
einem Zucchini-Mozzarella-
Peperoni-Topping (17 Franken)
zeigt: In diesem Gartenbad lässt
es sich hervorragend speisen. Zu-
sammen mit einem spritzigen
Mocktail namensGinoni (10 Fran-
ken) – ein alkoholfreierGinTonic
– steigert sich das Sommerfee-
ling ins Unendliche. (jug)
Buvette im Gartenbad Bettingen
Brohegasse 15, 4126 Bettingen.
Öffnungszeiten während
der Sommerferien:
So bis Mi 10–20 Uhr,
Do 10–21 Uhr,
Fr und Sa 10–22 Uhr.
www.gartenbad-bettingen.ch

Hier gibt esmehr als nur Pommes und
Die Top 4 der Basler Badibeizen Unter den Badirestaurants rund ums Rheinknie verstecken sich einige gastronomische Perlen,
die nur darauf warten, entdeckt zu werden. Lesen Sie, wo uns das Essen besonders gemundet hat.

Willkommene Stärkung nach
dem Baden: Mortadella-Focaccia
im Rheinbad Breite. Foto: ost
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Das «Rhybeli» im St. Johann lädt zum Verweilen ein. Foto: Nicole Pont

Für den grösseren Hunger:
Knusprige Salami-Pinsa
im St. Johann. Foto: jug

Das Naturbad in Riehen wurde von den Architekten Herzog & de Meuron entworfen. Foto: PD

Den hausgemachten «No Beef
Burger» gibts im Naturbad in
Riehen. Foto: dog

Auch das Gartenbad in Bettingen
setzt kulinarisch auf die trendigen
Pinsas. Foto: jug
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Hier gibt esmehr als nur Pommes und Bratwurst
Die Top 4 der Basler Badibeizen

Weit weg vom Stadtlärm: Die Buvette im Gartenbad Bettingen. Foto: Nicole Pont

An kaum einem Ort wirkt Basel mondäner als hier: Das Rheinbad in der Breite. Foto: Nicole Pont

— Gartenbad Bachgraben, Basel:
Das Gastroangebot im Garten-
bad Bachgraben ist relativ klas-
sisch: ChickenNuggets, eine Por-
tion Pommes, aber auch Früh-
lingsrollen und Calamari-Ringe
stehen auf demMenü.Die Früh-
lingsrollen schmecken leider
nach gar nichts. Die Pommes
sind dafür derHit: schön knusp-
rig undmit viel Paprika gewürzt.
Ein Schmaus!

— Sonnenbad St. Margarethen,
Binningen: Die Karte des «Sun-
nebeedli» ist überraschend
umfangreich: Von Pasta über
(Wurst-)Salat und Flammkuchen
bis hin zu Burgervariationen
können (Bade-)Gäste hier aus
über zwei Dutzend verschie-
denen Gerichten auswählen.Der
griechische Salat ist wunderbar
frisch und knackig, die Portio-
nengrösse sehr grosszügig. Ein-

zig das Hausdressing ist für das
persönliche Empfinden ein My
zu dominant im Geschmack.
Dennoch: Wir kommen gerne
wieder!

— Gartenbad Eglisee, Basel: Die
Auswahl ist gross im Gartenbad
Eglisee: Chicken Nuggets, Cala-
mari-Ringe, verschiedene Sala-
te, Sandwichs oder auchHotdogs
werden offeriert. Der griechische
Salat war leider geschmacks-
neutral, die Gurke darin viel zu
weich.Überzeugt hat uns hinge-
gen das Schnitzelsandwich mit
krossem Brot, frischer Cocktail-
sauce und knusprigem Schnitzel
– so soll es sein!

— Freibad St. Jakob, Basel: Das
Angebot im «Joggeli» ist sehr
übersichtlich, deckt aber eben-
falls die gängigsten Badigerich-
tewie Bratwurst, Calamari-Ringe

oder Frühlingsrollen ab.Das per-
sönliche Highlight: der dickflüs-
sige Eiskaffee, der imGeschmack
stark an Café-Glace erinnert
(und diese wahrscheinlich auch
enthält). Durch den Strohhalm
geschlürft eine wunderbar süs-
se Erfrischung, die für Sommer-
feeling sorgt!

— Gartenbad beim Schloss Bott-
mingen: Diese Badi offeriert eine
grosse Auswahl an verschiede-
nen Menüs, seien es Salate,
Schnitzelbrote oderPastagerich-
te. Besonders gefragt sind die le-
ckeren Pommes frites.Wer es in
der Sommerhitze jedoch leichter
mag, wird sich über die fruchti-
gen Snacks freuen, die ebenfalls
angeboten werden – beispiels-
weise über die grosszügigen
Wassermelonenschnitze, die
zumindest im Gaumen für Ab-
kühlung sorgen. (red)

Weitere Badis in der näheren Region

Sebastian Briellmann

Bestandesaufnahme, 27. Juli,
2023 Jahre nach Christus:

Basler Schülerinnen und
Schüler geniessen nicht gerade
einen überragenden Ruf; also
nicht, dass sie weniger nett wä-
ren als andere, aber sie sind halt
einfach – höflich formuliert –
nicht so supergut.

Ein paar Zahlen dazu: Man
leistet sich gemäss Bundesamt
für Statistik im kantonalen Ver-
gleich die teuersten Schüler, die
dafürdie schlechtesten sind?Me-
ga-Maturitätsquote (zwischen 35
und 40 Prozent in den letzten
Jahren), aber die meisten Studi-
enabbrecher? Fast die Hälfte der
3-Jährigen muss in die Frühför-
derung,weil sie kaum (oder kein)
Deutsch sprechen?

Und: Nur85 Prozent allerBas-
ler haben mit 25 Jahren einen
Lehr- oderMittelschulabschluss,
der sie für das Erwerbsleben
qualifiziert. Das ist die tiefste
Sek-II-Abschlussquote schweiz-
weit. Deutschschweizer Schluss-
licht istman auch bei den erfolg-
reich abgeschlossenen Berufs-
ausbildungen.

Früher war alles besser…
Bestandesaufnahme,23. Septem-
ber, 1889 Jahre nach Christus:

Ein Sekundarlehrer aus Rüti,
ausgewiesen als Joh. Jak. Heus-
ser, hält an der 56. ordentlichen
Versammlung der Schulsynode
in Zürich ein Referat. Der Titel:
«Die Rekrutenprüfungen».

Spoiler: Man muss nicht der
Früher-war-alles-besser-Kohor-
te angehören,wennman als Bür-
ger dieses Kantons einenmelan-
cholischen Seufzer ausstösst, da
man sich durch folgendes Doku-
ment liest.

Über 40 Seiten referiert Heus-
ser und widmet sich ganz dem
schulischen Können der ange-
henden Rekruten. Genau darauf
wurden diese seit 1832 geprüft –
in Lesen, Schreiben, Rechnen
und nach der Totalrevision der
Bundesverfassung von 1874, als
die politischen Rechte der Bür-
gerinnen und Bürger erweitert
wurden, auch noch in Vater-
landskunde (Geografie, Ge-

schichte, später auch Verfas-
sungskunde).

Es war damals der einzige
Weg, um kantonale Vergleiche
anzustellen.

Und schon vor 134 Jahrenwa-
ren diese Ergebnisse ein Ereig-
nis für Bildungspolitiker, fürMe-
dien, für das Gespräch am
Stammtisch. LehrerHeusser hält
gleich zu Beginn vor der «hoch-
geehrten Versammlung» fest,
dass «noch selten eine Instituti-
on eine so häufige, aber auch so
widersprechende Beurteilung er-
fahren hat, wie dies bei den Re-
krutenprüfungen und ihren Re-
sultaten der Fall ist». Manche
stellten die Resultate als «unan-
tastbar» dar, andere seien «be-
müht, dieWertlosigkeit des gan-
zen Verfahrens und der daraus
gezogenen Schlüsse darzutun».

Heusser hat deshalb acht Jah-
re analysiert und ausgewertet
(1880–1887), und er ist der Mei-
nung, dass «man eswohlwagen
darf, an Hand des statistischen
Materials Schlüsse zu abstrahie-
ren, die auf eine grössere Zuver-
lässigkeit Anspruch erheben
können, ebenweil sie aus den Er-
gebnissen einer Reihe von Jah-
ren gezogen worden sind».

Was dieser Mann zutage ge-
fördert hat, lässt einen amRhein-
knie überauswehmütigwerden.
Die Basler Rekruten – nur Män-
ner, zugegeben, aber doch in ei-
ner statistisch seriösen Anzahl
verfügbar – schlossen in sieben
von acht Jahren als beste ab (ein-
mal landeten sie auf dem zwei-
ten Rang).

In denvier Fächernwiesen die
Basler in den acht untersuchten
Jahren eine mittlere Notensum-
me von 7,4 aus (1war damals die
beste, 5 die schlechteste). Ein
hervorragender Schnitt von 1,85.
ZumVergleich: Das Schlusslicht
Appenzell Innerrhoden kam auf
eine enttäuschend hohe Summe
von 12,7 (Schnitt: 3,2).

Es war auch keine Elite, nicht
einfach die Patrizier-Sprösslinge
aus demDaig, die diese Spitzen-
ergebnisse massgeblich beein-
flussten. Die Basler überzeugten
flächendeckend respektive ge-
samtgesellschaftlich: In allenvier
Fächernwies derStadtkanton die

tiefsten Prozentzahlen anRekru-
ten mit einer Note 4 oder 5 aus.

Beim Lesen waren nur 3 Pro-
zent ziemlich bis richtig schlecht,
beimAufsatz deren 6, beimRech-
nen (heute ja ein riesiges Prob-
lem) auch nur mickrige 5 – und
in derVaterlandskunde auch nur
16. Letzteres mag nach viel klin-
gen, aber Uri und Appenzell In-
nerrhoden kamen beispielswei-
se auf peinliche 63 Prozent.

O tempora, o mores!
Lehrer Heusser klagt jedoch

schon damals (und das erinnert
dann wieder fast wohltuend an
heute), «meine Herren!», «das
sind Zahlen, die ein tiefes Gefühl
der Beschämung in uns erregen
müssen».

Er gibt zwar zu, dass sein
«statistischesMaterial» denHort
der Bildungsmisere nicht exakt
benennen könne, abermanmüs-
se es den Rekrutenprüfungen
«als ihr höchstes Verdienst an-
rechnen, dass sie uns über das
Mangelhafte undUnbefriedigen-
de der Leistungen der dienst-
pflichtigen Jungmannschaft auf-
geklärt haben».

Lobenswerte Ausnahme: un-
ter anderem der Kanton Basel-
Stadt. Die umfassenden Schul-
gesetzrevisionen seien erfolg-
reich gewesen, ohne «speziell
nur für die Rekrutenprüfungen
geschaffen zu sein».Andere Kan-
tone werden harsch gerügt für
ihre «Drillschulen», die sich nur
an der Prüfung orientiert hätten.

Basler Darth Vader?
Heusser bilanziert einigermas-
sen grausam, dass eine Verbes-
serung des schweizerischen
Schulwesens «teils durch Un-
kenntnis, teils durch blinde Lei-
denschaft, entfacht durch jene
finsterenMächte, die an der Fort-
erhaltung eines unaufgeklärten
Volkes ihr grösstes Interesse ha-
ben», verunmöglicht werde.

Und man fragt sich am Ende
dieser aufschlussreichen Lektüre:

Wie hat Basel-Stadt, einst
Hort des Fortschritts, nur einen
solchenNiedergang akzeptieren
können?

Und ist Conradin Cramer etwa
ein weiterer Basler Darth Vader
des Bildungswesens?

Basler Schüler?
Überragend. Leider ist
das 140 Jahre her…

Basel – in acht Jahren siebenmal die Nummer eins. Screenshot: Referat von Lehrer Heusser, Buchdruckerer J. Sabelitz, 1889
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